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Widerstand: Katharina Staritz

Anfang September 1941 schickte die Stadtvikarin Katharina Staritz einen Brief an ihre Breslauer Amtskollegen, der ihr Leben total verändern sollte.
Katharina Staritz betreute in Breslau getaufte Juden, so genannte christliche Nichtarier. Juden zu helfen, war von Staats wegen verboten. 
Als sie hörte, dass diese ab 19. September 1941 den gelben Judenstern tragen mussten, setzte sie sich bei ihren Amtskollegen für sie ein. Sie bat darum, dass überzeugte Christen ihre jüdisch-christlichen Gemeindemitglieder von zuhause abholen und sich mit ihnen in der Kirche in eine Bank setzen sollten.
Die Gestapo bekam das Schreiben in ihre Hände. 
In einem nationalsozialistischen Zeitungsartikel von 1941 heißt es über Katharina Staritz:
„Da gibt es beispielsweise in Breslau eine so genannte Stadtvikarin, die das seltsame und seltene Amt eines weiblichen Seelsorgers ausübt. Man hat sie in dieses Amt hineingeschickt wohl in der Annahme, dass ein solches „letztes Aufgebot“ in sonderlichem Maße befähigt sein würde, auf die weiblichen Tränendrüsen zu drücken und unmittelbarer als bei den Männern der Fall ist, unter Ausschaltung des kritischen Verstandes, auf das Herz einzuwirken...
Die Staritze mögen die Juden getrost zum „Kirchgang“ abholen...Ja niemand würde die Verfasserin ernstlich daran hindern wollen, sich selbst einen Judenstern auf den asketischen Busen zu heften, und noch lieber sähen wir es, wenn sie und ihresgleichen demnächst auch mit den Juden in das harrende östliche Kanaan abzögen.“

Katharina Staritz musste Breslau verlassen, kam vorübergehend in Marburg unter, wurde dort aber verhaftet. Monatelang verbrachte sie in einem Polizeigefängnis und in einem Arbeitshaus und anschließend für ein knappes Jahr als Häftling in das Konzentrationslager Ravensbrück. Aufgrund der Fürsprache von Freunden kam sie im Mai 1943 frei.

Nach dem Krieg wurde sie die erste Frau, die einem Pfarrer gleichgestellt in der evangelischen Kirche verbeamtet wurde. Unter den Folgen des KZ-Aufenthaltes litt sie gesundheitlich und seelisch bis zu ihrem frühen Tod 1953.

